
C. Leben und Arbeiten

Zur Entwicklung von Freizeitst i len' l

Ronald Hitzler

Jedes Szenario der Zukunftsgesel lschaft hantiert mit Spekulat ionen darüber, wre

für uns gewöhnliche Menschen sich morgen die einc oder andere Frage der

Lebensbewält igung stel len und viel leicht auch schon wiedcr auflösen könnte . So

auch das nachfolgend skizzierte. Dabei nehme ich, auf meinen sogenannten

gcsunden Menschenterstand bauend, an, daß manche dcr Prob[eme, mit dencn

wir zu tun habcn, durchaus vom einz-elnen in scinem konkret überschaubaren

l-cbcnsbcreich anßcgangcn und wohl auch bcwält igt werdcn künnen, und daß

andcre Problemc chcr gesamtgescl lschaft l iche Strategicn erfordern.

l .  Der 'Vi l le zur Gemütl ichkcit '

'Wenn 
cs so etwas wic einen typischen Charakterzug deutscher Mentalität gibt,

dann ist es wohl der,wil le zur Gemütl ichkeit. .  Diese Einstel lung, die darauf zielt ,

bedürfnisfreies Vohlbefinden durch Ausklammerung Problematischer Erinnc-

rungen, Interessen und Erwartungen herzustel len und aufrechtzuerhalten, also

sozusagcn ,die virkl ichkeit zu überl isten.l ,  prägt mehr sdsl wenigcr deutl ich

insbesondere unsere privaten Kulturcn. So scheint es u.a. ein Verlangen nach

,Gcmütl ichkeit.  auch und insbesonderc bei der räumlichen orienticrung zu

geben, die hier zumcist als ,Behaglichksi l .  und ,vohnlichkeit.  verstandcn wird2.

Jcdcnfal ls: f) icscr ,vi l le z-ur Gcmütl ichkeir.  ist cin mentalcs Erbc unscrcr

Gcschichtc, das in clcr Bundcsrepublik quer durch al lc Lcbcnssti le gcpflcgt und

wcitcrgcrcicht wirdl.

Zwar haben dic lctztcn Jahrc im und dic erstenJahrc nach dem Zwcitcn Veltkr icg

,Gemütl ichkeit.  cin wcnig z.um Problem gemacht und damir nicht zum geringsten

z-ur ,Arncrikanisicrung. unscrcr Lcbcnswcisc bcigctragcn. Lrhaltcn gcbl icbcn ist

o l ) i cscr  Bc i t rag  bas ien  au f  den Manuskr ip ten  zu  R.  H i tz le r ,  Zur  V iederentdeckung des  Arbe i tcns
jense i ts  der  Lohnarbe i r ,  und Lebenss t i le  und Fre ize i t räume,  Kö ln ,  Ms.  |  985.  Peter  Gross  dankc  ich

{ur  Anregungcn und H inwe ise .

I  Vg l .  U .H.A.  Schwarz ,  Das  Mod ische,  Ber l in  1982.

2  Vg l .  O.F .  Bo l ln r t * ,  Mcnsch und Raum.  Stu t tgan u .a .  1980.

I  l .ebenss t i le  im S innc  vou P ic r re  ßourd icu ,  I ) ie  fe inen Unrcrsch iede,  Frank [ur t /Ma in  1982.
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aber jene Mental i tät,  die \ i ferte wie Sicherheit,  Srabi l i tät,  Ordnung, Sinn des
l-ebens, Vohlstand usw. nahezu synonym setzt,  als untereinander austauschbar
verstcht. 'Neudeutsch. bzw. bundesdeutsch isr al lerdings die Auffassung,
dergleichen Wertfragen ließen sich auf dem Niveau des 

'Warenkonsums 
abhan-

deln, sozusagen objektivieren, bzw. die Objekte, die Waren seiez diese'Werte. In
dieser Hinsicht ist eben nicht nur der beharrend-spießige 'Michel. typisch,
sondern auch der dynamisch-spießige Opportunist und Karrierista, die Barfrau
ebenso wie die alternative Ökosozial ist in, der Punker wie der Rcntner. Jedenfal ls
sind die mentalen Differenzen weitaus geringer als es die Mimikry der divergenten

Habitual i täten, der dist inkten und dist inkt iven Accessoires und Requisiten
vorgaukelt.  Andererseits aber sind wir dabei doch praktisch in soviele unter-

schiedl iche Vahlmöglichkeiten verstr ickt,  Waren und Ideen, Ideen als Waren zu
konsumieren, daß wir uns wohl kaum noch darauf einigen könnten, was nun

cigcntl ich mit 'Gemütl ichkeit.  tatsächl ich gemeint ist.  'Gcmütl ichkcit .  bedeutet
hcute s<rzusagen für jeden ctwas andercs, abcr als Grundmcntal i tät ist dcr ' rWil le

z-ur Gcnrütl ichkeit.  nach wie vor al lgemcin vcrbrcitct.

Das heißt, cincrseits cxist iert bis hcute diesc deutsche Grundmental i tät,  anderer-
seits abcr ist in der Bundcsrepublik die deutsche Kulturtradit ion entschieden

problematisiert,  wohl auch ent-pathetisiert.  Die Gesamtkultur der Bundcsrcpu-
bl ik ist zum einen geprägt von einer sozial unbewält igtcn, nachgcrade kol lekt iv
verdrängten jüngeren Vergangenheit5, und z-um anderen von einem nicht nur
kosmetischen Umbau sozialstrukturel ler Verhältnisse, die eben zu den erwähnten
Irr i tat ionen gegenüber tradierten Vertekaralogen geführt haben.

Solche tVertekataloge, klasscn-, schicht- und standspezif isch geformt, gepflegt
und übcrl iefert,  wurden, wcnn nicht eingeschmolzen, so doch weitgehend
überformt im Ticgel amerikanischer Varenkultur: Im kulturgcschichtl ichen Fluß
dcr Bundesrcpublik folgte ja bekanntl ich cine Bckleidungs- eincr , I :reß.-Vellc,

wurde wiederum abgelöst von der sogcnanntcn E,inkaufs- und dann von ciner
Urlaubs-Vcl le. Im Kontext von Protesr- und Öko-Vellcn sctz.tc crst al lmählich,
soz-usagcn vom nunrnehr erreichtcn Nivcau cines sattcn Standards aus, auch cinc
vcrunsichcrte Nachdenkl ichkeit über chedcm recht fraglosc Sclbstverständl ich-
kcitcn clcr incl ividucl lcn und auch dcr gcscl lschaft l ichcn Praxis cin, dic al lcrdings
nur' fei lc de r Bevölkerung ergri f fcn hat, währcnd andere Tci le cben weiterhin ihre
'Warcn-Ambi t ioncn 

p f lcg tcn ,  s ich  a lso  vor  a l l c rn  fü r  d ic  S tc igcrung und
Vcrfcincrung ihrcr Konsumchanccn intcressicrtcn. Inz-wischcn aber ist nicht mchr
nur dcr konsumist ische Bundcsbürger irr i t iert durch jugendlichcn Protest,

a Vg l .  I ) .  Jung,  Vom K le inbürger tum zur  deutschen Mi t te lsch ich t ,  Saarbrücken 1982.
5  So lä {J t  s ich  z .B .  j cne  au fschäumende sent imenta l i s t i sche Reakt ion  au f  rührse l ige  amer ikan ische

Naz ize i t -F i lme erk lä ren .  Vg l .  h ie rzu  Y.  Ahrens  u .a . ,  l )as  Lehrs tück  "Ho locaus t " ,  Op laden
1982.
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inzwischcn wird dic ganze deutsche 'Gemütl ichkeit.  wieder cinmal problcmati-

sicrt durch dic pol i t ischcn und wirtschaft l ichen Rahmenbedingungen sclber.

Qucr aber zur Lebenssti l -Parzel l ierung dieser Gesellschaft und al lem dräuenden

Ungemach zum Trotz ist der al lgemeinste Indikator für das, was als 'Lebensqua-

l i tät.  gi l t ,  als jene Quali tät also der Verfügbarkeit und Gestaltbarkeit  der ie eigenen

Bcdürfnisse, Interessen und \(ünsche, - nicht nur nach wie vor sondcrn: in

zunehmcndcrn Ma{3e - der Freizcitraum, der, vor al lcm andcren, ebcn von

insti tut ioncl len Zwängen möglichst freie Zeitraum. I l ier bastelt  der bundesdeut-

sche Mensch, in diescr Hinsicht typisch für den Menschen in der modernen

Gesellschaft schlechthin, an seiner individuel len Kultur, an scinem persönl ichen

Sc lbs tvcrs tändn is ,  indcm cr  s ich  in  e incm ,Supermark t . ,  se inen Ambi t ioncn unc l

Möglichkcitcn cnrsprechend, mit matericl lcn und idccl lcn Gütern sclbstbcdicnt.

Sein Lcben, also das Leben, das er im Grund als sein 'wirkl iches Leben. betrachtet,

lebt der moderne Mcnsch typischerweisc in den Frcizeiten und Freiräumcn einer,

al lcrdings z. icmlich dif fusen, Privatsphäre.

Die großen Inst i tut ionen von'W'irtschaft und Poli t ik, von Medien und Rcl igion

hingcgcn crschcincn dcm Normalbi. irgcr gcmcinhin anonym, frcnrd und undurch-

schaubar. In dem Ma13c, wie cr mit ihncn konfronticrt ist,  erfährt cr sich als Trägcr

bcstimmtcr Funktionen, als Erbringcr bestimmter Leistungen, als Ernpfängcr

bcstirnrntcr Sanktioncn. Abcr außerhalb solchcr inst i tut ioncl lcr Rollcncrwartun-

gcn fühlt  cr sich cben frei,  sein Leben nach seinem cigenen 'Gusto. cinzurichten,

auch wenn der privatc Bereich für die meisten von uns nicht 'aus 
" i t l"* 

6uß. ist,

sondcrn aufgetci l t ,  parzel l iert in eine Vielfalt  von zum Teil  aufeinander

bez-ogencn, überwiegend aber völ l ig voneinander unabhängigen Aktivi täten und

sozialen Vcranstaltungen: in Famil ie, Verwandtschaft,  Liebschaft,  Irrcundschaft

und Nachbarschaft,  in Cl iqucn, Clubs, Vereinen und Organisationen, in Part ics,

Fcste, Feiern, in Sport und Spiel und Hobbys, in Lcsen, Musikhören und

Fcrnschcn, in Einkaufen, Ausgehen und Urlaub machen und so weitcr. Kurz:

Unscr privater Frciz.citraum ähnclt ehcr eincm buntcn Fl ickcntcppich als cincrn

kuns tvo l l cn  Gc* ,cbc ,  g lc ich t  chcr  c incr  absurdcn Co l lagc  a ls  c incm har rnon ischcn

Ge mälde6.

II .  Die Zerspl i t terung der Zeiträurne

Wir crfasscn, wir durchschaucn unsere'! i lel t ,  auch unserc Al l tagswelt,  nicht mehr.
Die typische Lebenswelt des modernen Menschen isr in einer ganz ncuen Quali tät

6 Vg l .  R .  H i tz le r ,  V i r  Te i l ze i t -Menschen,  in :  I ) ie  Mi ta rbe i t ,  Hef t  4 ,  1985,  S .  144-156,  R.  H i tz le r ,
K le ine  Konst ruk t ioncn,  Bamberg ,  D isser ta t ion  1986.
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zum unübersichtl ichcn Dickicht geworden, besetzt mit unzähligen ahnungsvollen
- aber zumeist unfaßbaren - Bedrohl ichkeiten. Dies kann man schicksalsergeben

betlauern, dies kann man zum Anlaß für pol i t ische Reform- und Revolut ionsak-

t ivi täten nehmen, und dies kann man schl ießl ich auch ganz individuel l  be-

arbcitcn. Mit der letzteren Möglichkeit verknüpft sich sozusagen ein existenziel ler

C)ptimismus, nämlich dcr, daß auch die 'dichtestcn. sozialen Zwangsstrukturen

(dic wir im übrigcn rncincr Mcinung nach durchaus - noch(?) - nicht haben) von

nichtdctcrminierten kleinen Handlungsräumen durchsetzt sind, die der einzelne

nicht nur überbl icken, sondern auch gestalten und verändern kann.

Sclbstvcrständl ich sind dicse Handlungsräume, . ia ist insgesamt dcr Freizeitraum

fek t isch  kc incswcgs abgckoppc l t  von  unscrcn  a l lgcmc inen gcsc l l schaf t l i chcn

Rahn'rcnbcdingungcn. Odcr andcrs ausgcclrückt: Man kann nicht übcr frcic

Zeiträume reden, ohne sic ins Verhältnis zu sctzen zu unfreien, zu Zwangszeit-

räumcn. - Und wic dieses Vcrhältnis nun plausiblerweise zu bestimmen sei, das ist

dcnn auch eincs dcr bcl icbtcsten 
' fhemcn, 

sozusagen ein 'Dauerbrcnner. von mit

dem Thcnra Freizeit  befaßten Sozialwissenschaft lern: Am nahelie gendsten scheint

cs, untcr Irrcizcit  r las z-u vcrstchcn, wAs übrig blcibt,  wcnn man al lcs anclcrc von dcr
( lcs;rmtz-cit  abgcz-ogcn hat. Nur: \ü/as ist,al lcs andcrc.? Ist ' : r l lcs andcrc. das, was

aus Pl. l ichtgcfi ihl  gctan wird, währcnd Irrciz-cit  dann cbcn frei von Pfl ichtcn und

Vcrp l l i ch tungcn wärc?7 \Wo,  w ic  unc l  wann abcr  bcg inncn und c t rdcr r  dann

bcrufl iche, pol i t ische, soziale, rcl igiöse, famil iäre,Pfl ichtcn.? Und wie steht es mit

Schlafcn, r 'ni t  I lssen und mit Kcirperreinigung? Mit Bi ldung und Fortbi ldung?

Muß der Freizeitraum klasscn- und schicht-,  oder muß er gar alters- und

geschlechtsspezif isch dif ferenz-icrt wcrden? Kommen wir ihm nähe r dann, wenn

wir ihn in Bezichung setzen zu den sozialen Rollen, die wir sonst noch

spielen ? 8

Heutz-utage wird Arbcit  normalerweise ja in einer unüberschaubaren Vielzahl

soz-ialer Rollen organisiert,  und dadurch crfährt sie der einzclnc, obwohl sie nach

wic  vor  in  ih re r  a l lgcmeincn Best immung d ie  woh l  w ich t igs tc  Grund lage scrncs

e l l t : ig l i chcn  Lcbcns  b i ldc t ,  a ls  au lc r lcg t ,  a ls  f rcnrd ,  a ls  ' cn t f rc rn t l c t . .  D ic  in  unscrc r

Gcscl lschaft dominicrende Organisationsform der Arbcit  ist geprägt durch

Zcrlcgung von sinnhaft einheit l ichcn, sinnhaft >z-usammcngehörigcn. Produk-

t ionsprozessen (soz.usagen von ganzheit l ichen Herstel lungsabläufen) in sich mchr

odcr mindcr gleichförmig wiederholende Tei lakt ivi täten, die oftmals außerdem

noch mit dcm Rhythmus von Maschincn gckoppclt und vor al lcm z.cit l ich so

7 Vg l .  J .  Dumazed ier ,  Soc io logy  o f  Le isure ,  Amsterdam u .a .  1974.

li Vgl. exerlplarisch E.K. Scheuch, Die Problematik der Freizeit in der Massengesellscha{t, in: derselbe

und R.  Iv {eyerssohn (Hrsg . ) ,  Soz io log ie  der  Fre ize i t ,  Kö ln  1972,5 .23-41,  derse lbe ,  Fre ize i t  heute  -

I;reizeit morgen - Freizeit wozu?, in; Freiz-eit,72, hrsg. vom Siedlungsverband Ruhrkohlenbezirk,

L )cu tsche Gesc l l sc l ra f t  fü r  Fre ize i t .  I l ssen 1922,  S .  l l -30 .
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organisierr sind, daß sie berechnet und bezahlt werden können. planung und
Leitung einerseits und Ausführung von Arbeitsabläufen andererseits sind
auseinandergetreren, das Eigentum an Produktionsmitteln und der Umgang mir
bzw. die Verwer.rdung von Produktionsmitteln fal len in der Regel ebenfal ls
auseinander: Arbeit als sinnl iche Erfahrung erscheint dauerhaft reduziert auf
Lohnarbeite.

Dieses strukturprinzip aber, das haben wir gesehen, serzt auch die Rahmenbe-
dingungen für das, was wir als 'Entfremdung. erfahren. Diese Entfremdung des
Mcnschcn von scinen Entäußerungen (und die Einschränkung seiner Erfahrungs-
mög l ichkc i tcn  übcrhaupt )  i s t  abcr  n ich t  nur  e ine  Bcsondcrhc i t  des  < ikonorn ischcn
Sckt.rs, sondcrn symptomatisch für viele Bcreiche unseres gesamren All tagslc-
bens. und sie wirkt sich wohl auch auf unsere anderen virkl ichkcitserfahrungen
aus (auf unsere Träume, auf unsere Phantasic, auf unserc wisscnschaft l iche
Einstcl lung). - Wenn wir nun nicht versuchcn, Freizeit  ,objckt iv. zu dcfinicrcn,
sondcrn aus der Perspcktivc dcs tatsächl ichen Erlebcns zu bcstimmcn, was als
,freicr.zeitraum gclten kann, dann erkennen wir unschwer, daß aber z-umindcst
diescs Phänomcn erwas mit der Erfahrung subjektiver verfügbarkcit  z-u tun habcn
mull ,  mir Vcrwirkl ichung, mit Ausdrucksmöglichkeiten, viel leicht auch mit
aktucl lcr Bcfr iedigung. Um es pathetisch auszudrücken: Als , frei.  erfahren wir
e inen Ze i t raum e igcn t l i ch  nur  dann,  wcnn w i r  sagen können:  "H ic r  b in  i ch
Mensch,  h ie r  dar f  i ch 's  se in ! "
Denn: strukturcl l  dazu gezwungcn, seinen subjektiven Lebenssinn der sozialen'\ f lel t  

erst 'abzuringen., muß sich der moderne Mensch immer wieder von
Gewohnheiten und Routinen distanz-ieren. Er muß sozusagen seine al l tägl ichen
Sinn-Part ikel in einer Vielzahl von gesel lschaft l ich vororganisierten Bedeurungs-
feldern 'einsammeln.. Solche Bedeutungsfelder - oder, wie wir es nennen: solche
klcinen sozialen Lebens-' lTelten - sind intersubiektiv konstruierre Zeit-Räume
situativcr Sinnproduktion und -distr ibution, die im Tagcs- und Lebenslauf
aufgcsucht, durchschrit tcn, gestreif t  werden, und die wesentl iche I l lcmcntc für dic
bric. lagc, für das Zusammcnbasteln pcrsönl ichcr Idcnti tät,  bi ldcnl0. wir gchen
also davon aus, daß sich jenseits der technologisch und bürokratisch ,gcscrzten<
Gesamtkultur in l-rctcrogencn ,Privatwelten. eine durchaus nicht nur abgcleitete
Ind iv idua l -  und K lc ingruppenku l tu r  en t fa l tc t .  -  Und in  d iesc  R ich tung,  .e - l i .h
auf die Möglichkciten, dic wir modernen Menschen (noch) habcn, cntlang odcr
cntgcgen großorganisatorischer Strukturen und Entwicklungen, unser Leben
selbstbestimmt und eigenverantworrl ich zu gestalten, zielt  auch unser sanzer

9 Vg l .  K .  N ' la rx ,  MEV Ergänzungsband,  Ers te r  Te i l ,  Ber l in  (Ost )  1968.
l 0  V g l . R . H i t z l e r u n d A . H o n e r , Z u r [ t h n o g r a p h i e k l e i n e r L e b e n s - W c l t e n , F o r s c h u n g s b e r i c h t N r . 2

(DFG-Pro jck t  'He imwerker ' ) ,  Bamberg  1986,  d iese lben,  Lebenswel t  -  M i l ieu  -  S i tua t ion ,  in :  K i j lner
Zc i tschr i f t  fü r  Soz- io log ie  und Soz ia lpsycho log ie ,  Hef t  2 ,  1984,5 .56-74.
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Forschungsansarz ab, darin bündeln sich unsere verschiedcnen Arbeiten und
Projcktc (vor allem iiber Heimwerker und Mediziner, über Bodvbuilders und
Hclfer, über Narren und übcr Parlamentarier).

I IL DeT Bedeutungsschwund von Lohnarbeit

'Wir 
crwarten, daß der Antei l  der Nicht-Erwerbsarbeitszeit  durch Arbcitszeitver-

kürz-ungen und durch Kurzarbcit  und Arbeitslosigkeit am 
'fagcsz-citbudgct 

und,
clrrrch spärcrcn lJcrufscintr i t t  und fr i . ihcrc Pcnsionicrung, auch am Lcbcnsz-cit-
budgct wciter zunehmcn wircl.  Das heißt: Die Bcdeutung des produktionssektors

für die Lcbensplanung und Lebensgestaltung, also sozusagen für das Selbstver-
ständnis dcs einzclnen, wird wciterhin abnehmen. Dahcr vor al lcm erscheint es
uns sinnvol l  und crfordcrl ich, die aktucl len und zu erwarrenden sozialcn und
äkonomischcn Entwicklungcn ar,rch von der Sphärc der frcien Zeit und dcr frcien
Räunrc hcr zu bcobachtcn. Vor al lcm vcrsuchcn wir,  die subjckt ive I ledcutung dcr
Tci lnahme an frcizeit l ichcn Gruppen-orientierungen empir isch in dcn Bl ick zu
nchmcn und dabei so crwas wie dist inktc und dist inkt ivc Lebenssti le zu
rckonstruiercn rr.  'wir 

verstehen unter Freizeit  zugleich den Zeirraum freiwi l l igen
Konsums sozial bercitstehendcr, materiel ler und ideel lcr ,varen. und den
Zcitraum subjckt iv motivierten 'Tuns und Lassens.. Im Freizeitraum, so l ießc sich
das viel lcicht anschaulich ausdrücken, konzentr iert sich die große Hoffnung auf
das kleine Glück und der Glaube an das eigene schöpferische potential (so
konventionel l  es dann auch immer aus-geschöpft wird). Im Frcizeitraum
produzieren ganz gewöhnliche Menschen ganz al l tägl ich Kultur. und diese
privatc Kultur überformr, modif iziert und durchbricht auch ganz al l tägl ich, durch
ihren blolSen Vollzug, 'en detai l . ,  die als unwirkl ich, fremd und oft zwanghaft
empfundenen inst irut ionel len Großstrukturen.
Daraus ist jcdoch keincswcgs z-u folgern, daß einc Abnahmc von Lohnarbcitsz-cit
reziprok proport ional wäre zu ciner Zunahmc von Frei-Zeit l2. Irn Gcgcntci l ,  cs
gibt einc Reihe von Indizien dafür, daß zwar dic individuel le Disponierbarkeit  von
Zcit zunimmt, daß wirkl ich ' freie. Zeirräume aber abnehmen. Anders ausgc-
drückt: l l inerscits sehen wir vermehrt Möglichkeitcn individuel lcr Zcitstruktu-
r icrung, Zcitpla'ung und Zcitcintei lung - auch wenn sie von Gesellschaftsmit-
gl ied zu Gcsellschaftsmitgl ied beträchtl ich vari ieren. Andererseits läßt sich eine
sozialstrukturel l  bedingte verknappung des gänzl ich ,freien. Zeitbudgets erken-

I  I  Vg l  h ie rzu  auch I r .  Ne idhard t ,  Themen und Thesen zur  Gruppensoz io log ie ,  in :  Kö lner  Ze i tschr i f t
für Soziologie und Sozialpsychologie, Sonderheft 25, tgBJ, S. tz-rs, v. j\4i.h.i l . '*, Lebenssti l als
Vergese l lschaf tungs form,  Manuskr ip t ,  Aachen 1986.

12  Vg l .  Ch.  Mü l le r -V ichmann,  Ze i tno t ,  Ve inhe im,  Base l  1984.
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ncn - etwa durch steigende Lern- und \Wissensanforderungcn, insbcsondcre abcr

auch durch aufcrlcgtc Eigenarbcit  in den untcrschiedl ichsten Lcbcnsbcrei-

chcr r l l .

Als bcsonders relevant für unsere generel le Fragestel lung betrachten wir neben

dem, was man relat iv fraglos unter dem Begrif f  'Vergnügen. subsumieren kann,

vor al lcm al le Artcn hauswirtschaft l icher Selbstvcrsorgung (so ungcfähr vorn

Kaffckochcn bis zu exzcssiven Do-it-yourself-Aktivi täten), außerdcm verwandt-

schaft l iche, nachbarschaft l iche und andere gemeinschaft l iche Hil feleistungen und

Produktionsformen, abcr auch paraprofessionel le Formen der Schattenarbeit,  und

sch l ieß l i ch  dcn  Bcre ich  koopera t iv  o rgan is ie r tc r  A l te rna t ivökonomic .  Rckur r ic -

rend auf die al lgemcincn gesel lschaft l ichen Rrhmcnbedingungen bcdarf es ruch

keincr besonderen prophetischen Gaben, um zu konstat ieren, daß galoppiercnde

Elcktronisie rung und Automatisierung, sinkende Realeinkommen, schwindender

Bcdarf an menschlicher Lohn-Arbcitskraft und Sinn-Defiz- i te in massenkulturel l

vcrabreichtcn Orientierungsrahmen kurz- und mittelfr ist ig die Bedürfnissc und

Präferenzen dcr sowohl von erwerbswirtschaft l ichen Anfordcrungen als auch von

Gc ld-Mi t tc ln  ' f . c iLcsc tz . tcn ,  Mcnschcn vcrändcrn  und sowoh l  d ic  Ne igung e ls

auch dic schicrc Notwcndigkcit  zur Selbstvcrwirkl ichung und Lcbensgcstaltung

in der Sphäre vcrblcibender und sich eröffnender Freizeiten und Irreiräume weitcr

forcicrcn wcrden. So rechnet etwa auch Scharpf ra mit cincr Ausweitur-rg des durch

Industr ieprodukte unterstützten Selbermachens. Andcrs ausgedrückt: " 'Wer nicht

rcich genug ist,  um sich auf dem Dienstleistungsmarkt die crforderl ichen Dienste

zu kaufcn, muß sich darauf einstcl len, daß er die unerschwingl ichc Arbeit selber

z-u leisten hat. Da heißt cs dann: Do i t  yourself l" l5

Damit stoßcn wir sozusagen auf einen epochalen Transformationsprozeß, auf ein

Schwellenproblem unse rer Besamtcn Lebensweise, nämlich auf die Frage, ob sich

unscre Gescl lschaft spalten wird in cine Mehrhcit  eincrscits, der cs rclat iv gut geht,

die Erwerbs- und Lohnarbeit hat und sozial abgesichcrt ist,  und in eine wachsende

Mindcrhcit  andercrseits, die, arbcitslos und marginal isiert,  als * ' i r tschaft l ichc

Rcscrvcarmcc sozusagcn vor dcn Torcn unscrcr crschöpften Vohlstandsgcscl l-

schaft stchtr6. - \Yir rcndicren al lerdings, insbesondere aus kultursoz-iologischcn

Übcrlcgungcn, zu cincm ctwas andercn Sz.enario: $f ir  mcincn, wic bcrcits

angedcutet, daß die Bcdcutung dcr mcnschlichen Erwcrbsarbeit in dcr hcrkörnm-

l l  Vg l .  P .  Gross ,  D ie  Verhe ißungen der  D iens t le is tungsgesc l l schaf t ,  Op laden 1983.

l4  F .V.  Scharp f ,  S t ruk turen  der  pos t - indus t r ie l len  Gese l lschaf t ,  in :  Soz ia le  Wel t ,  Hef t  1 ,  1986,
s .3-24 .

l 5  R.  Hepp,  Do i t  yourse l f ,  in :  derse lbe ,  Se lbs ther r l i chke i t  und Se lbs tbed ienung,  Mürchcn 1971,
s .4 ] -64 .

l{ '  Vgl. O. Negr, Lebendige Arbeit, enteigncte Zeit, I irankfurt,/Main, New York 1984, hierzu auch P.
Gross ,  Zur  Dynamik  von Bedür fn issen und Bedar fsausg le ichssys temen in  pos t indus t r ie l len
Gesc l l schaf t . 'n ,  in :  Soc io log ia  In rerna t iona l i s ,  Band 19 ,  He{ t  l /2 ,1981,  S .67-82.
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l ichcn Art - nach und im Zusammenhang mit cincr kr isenhaften Phase des
Un.rbar.rs - insgesamt abncl.rmcn wird. Denn das Zicl 'wiedcr Lohnarbeit für
miigl ichst vicle. - wcnn cs dcnn tatsächl ich Zicl ciner fortschri t t l ichen Poli t ik sein
sol l te (was ich bezweif lc) - l ieße sich, wenn überhaupt, noch am ehesten dann
rcal isieren, wcnn es gel ingen wiirde, nicht die Erwerbsarbeit vom Einkommcn,
sondcrn dcn [,rwerbslohn von dcr Stcuer und den sozialcn Sichcrungsabgabcn zu
cntkoppeln. Vcnn wir also die Rational isicrungs-Begründung, daß Arbeitskräfre
zu teuer sind, sozusagcn 'subversiv. wenden: \(as unsere Arbeitskraft so ' teuer<
macht, das sind ja nicht unsere Nettolöhnc, sondern die damir verbundenen
Lohn-Ncbcnkostcn, dic al l fäl l igcn Abgabcn insbesondere an den I: iskus, der dicsc
Absabcn dann wiedcr umvcrtei l t .  Nun, diesc Umverrci lung ist unzweifclhaft
notwcndig. Nicht notwcndig hingcgcn ist wohl, daß dicse Umvertei lung durch
das Nadclöhr des individucl len Lohnarbcirs-Einkommcns laufen muß. \{ ie
makaber dieses Prinzip eigentl ich ist,  zeigt sich am augenfäl l igsten bei Beschäf-
t igtcn im öffcntl ichen Dienst: Der vom Staat gezahlte Bruttolohn ist eine reine
Rcchnungsgrößc. Dic Lohnsteuer macht hier soz-usaHcn eincn nominel lcn
Unrrvcg übcr clcn Gchaltsstrcifcn dcs l ]cdicnstctcn. Abcr auch r l ic I ]csrcucrung
privrtwirtschaft l ichcr Lohncmpfängcr ist ledigl ich cinc kornpl iz- icrte Form dcr
Abschöpfung von Kapitalgcwinn. Vürden die Gewinne nun unabhängig vom
Indivi<iualcinkonrmcn dcs Arbcitnchmers, also sozusagcn 'dirckt. vom Kapital-
cigncr abgeschöpft,  dann würden sich, bci gleichen Nertolöhnen und gleicher
sozialer Absicherung für al le, die Kosten, die dem Arbeitgeber durch die
Bcschäft igung eines konkretcn Arbeitnehmers enrsrehen, drastisch reduzieren.
Dic Wettbewerbschancen des Anbierers der 

' !üare 
Arbeitskraft gegenüber dcr

elcktronisch gesteuerten Maschine würden sich entsprechend erhöhen. - Vir
bezwcifcln al lcrdings, ob es künft ig wirkl ich um eir le solche I;ortschreibung des
Prinzips dcr Lohnarbeit gchcn kann, odcr ob dic tcchnisch sich so radikal
vcränderndcn Produktionsbcdingungen nicht vielmehr genurzr werden sol l ten für
einc al lgemcinc Bcfrciung von diescm 'Joch. unseres ökonomischen Systems. Wir
schcn jcdenfal ls Entwicklungsl inicn - und damit korrcspondicrcnde neue
Problcmc -, dic von dicsem tradicrtcn System wcgfi ihrcn.

IV. Dic Viedcrcntdeckung von 'Arbcitcn.

f)as, was 'Arbeiten. heißt, wird voraussichtl ich wieder dif fuser, mehrdeutiger
wcrdcn, wird nicht rnehr als abgcsonderter Block im Tages- und l-ebenslauf des
Me.schen herumstehen: Es ist ja kaum str i t t ig, daß Arbeiten - zumindest neben
ande rcm - den Menschen zum Me nschen macht - als Einzelwesen sowohl als auch
a ls  Gat tungswcscn.  D icsc  an thropo log ische Grundannahme läßt  s ich  aber  nur
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dann rechtfert igen, wenn wir Arbeiten nicht als eine Form des Tätigseins, nämlich
als Aneignung von Natur, fassen, sondern als eine Form der Vclterfahrung
schlechthin verstehen. Erfahrung läßt sich ganz al lgcmein beschreiben als
Zuwendung, als Aufmerksamkcit auf etwas, was wir erleben. Erfahrungen kann
man machen, aber man kann sie auch entwerfen (d.h. man kann ' jetzt.  so tun, als
ob man sie schon gemacht hätte). Das, was wir , l landeln. nennen, ist demnach
nichts andercs als das Einholcn einer solchen entworfenen E.rfahrung. Entworfenc
Erfahrungen lasscn sich grundsätzl ich auf drei vcrschicdene Arten einholcn: 1.
durch ein dem Entwurf folgendes Nach-Denken, 2. durch eine Posit ions- odcr
Ortsveränderung mcines Körpers, der damit,  durchaus unbcabsichtigt aber
zwangsläufig, einv, irkt auf die \Welt,  und l .  durch eine beabsichtigte Veränderung
der Velt.  Diese dri t tc Form dcs Handelns nennen wir plausiblerweise ebcn
,Arbciten.. Arbciten greif t  dcnrnach nicht nur in die natürl iche, sondern auch in
die gcsel lschaft l iche lVirkl ichkeit ein (Sprechcn z.B. ist dann, wenn es auf eine
Verhaltensänderung eines anderen abzielt ,  ebenfal ls arbeiten)17.
'Wcnn 

wir uns auf cinen solchen universalen Arbeitsbegrif f  einigen könncn, dann
sehcn wir,  daß Arbcitcn in der Tat die z.entrale Kategorie der - zunrindcst
mensch l ichen -  Kons t ruk t ion  von V i rk l i chkc i t  dars tc l l t ,  daß cs  e ine  Grundbc-
dingung ist für menschliches Leben überhaupt und daß seine besondcren
soz-iohistorischen Erscheinungswciscn (seine konkreten Gcstaltungcn) jcwci ls

ledigl ich sozialstrukturel le und kulturel l  organisierte Aspektc prinz-ipicl lcr
Rcalisicrungsmöglichkciten darstel len. Problematisch isr für uns also nicht
Arbcitcn schlechthin; problematisch wird es dadurch, daß wir es funktional tei lcn,
dalS wir cs spez.ial isicren.ls Erst durch die Spezial isierung, also crst dadurch, daß
man cbcn nicht pragmatisch das tut,  was z-u tun ist,  um zu überlcbcn, sondern daß
man ctwas pragmatisch Sinnloses tut,  um es dann gegcn etwas ,sinnvol lcres.

einzutauschen, crst dadurch erfahren wir Arbciten als etwas, was man tun muß, im
Gcgcnsatz 7-u etwas, das man eben nichr tun muß. Erst dadurch mcinen wir zunr
I lcispicl,  dalS Arbcitcn ctwas andcres sci als Spielcn. [ . ]rst dadurch entstcht bci uns
dcr  I : inc l ruck ,  daß Arbc i tcn  cbcn c twas Anst rcngcndcs  sc i  im Gcgcnsatz -  zu  c rwAs
l '-rhols.rrncnr. l ' . rst dadurch crschcint es uns plausibcl,  dal l  Arbcitcn sich
bcschränkc auf unscrc'fci lnahrnc am I 'rozcß gescl lschaft l icbcn l i rwirtschaftens,
auf ctwas, was womöglich nur im 'ökonomischcn Sektor. starrf inder (nämlich als
Bc i t rag  z -um soz ia lcn  Güter -  und Le is tungssys tem) le .  V ic  gesagt ,  dc rar t igc
Vors tc l lungcn rcsu l t i c rcn  aus  c incr  Vcrkürzung dcs  un ivc rsa lcn  Arbc i tsbcgr i f f s
auf bcstimmte soziohistorische Erscheinungsweiscn. In se incr al lgcnrcincn

l 7  Vg l .  A .  Schütz  und Th.  Luckmann,  S t ruk turen  der  Lebenswel t ,  Band 2 ,  Frank fur t /Ma in  19 t i4 .
18  Vg l .  A .  He l le r ,  Das  A l l tags leben,  I : rank fur t /Ma in  1978.
l9  Vg l .  Th .  Lucknrann,  Wi rk l i chke i t  a ls  Arbe i t ,  (Vor r rag  be im Bayentha le r  Kr> l l t rqu ium zu  Prob lc r r rcn

rc l ig iüscr  Soz ia l i sar ion) ,  Manuskr ip r ,  Konsranz .  1980.
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Bestimmung aber ist Arbeiten eine Form menschlichen Handelns, die wir als

unterschieden vom reinen Denken und vom zufäl l igen rü/ irken erfahren: als

Handeln, das auf eine bestimmte Veränderung der Wirkl ichkeit abzielt .

V. Das Problem der Umvertei lung und der neuen Konfl ikt l inicn

An der neuen Mikro- und damit auch an einer neuen Makrotechnologie wird

kaum cin \ü/cg vorbeiführen. Aber das Problem wird langfr ist ig nicht 'Arbeits-

losigkeit.  heißen, sondern ,befr iedende Umvertei lung. des mehr oder weniger

automatisch erwirtschaftetcn Sozialprodukts: Erst dadurch, daß Arbeit als

Planungs- und Verfügungsobickt fremder Zweckrational i tät organisiert ist,

cntsteht jenes soziale Phänomen der Arbeitslosigkeit20. Der Arbeitslose ist

unserer universalcn Bestimmung von Arbeiten gemäß fa keineswegs ein Mensch,

der nicht arbeitet,  sondern er ist einfach cin Mensch, dem unter den Bedingungen

dcr  soz ia len  Organ isa t ions form'Lohnarbe i t .  ke ine  Produk t ionsmi t tc l  zur
Vcrfügung stchcn; bzw. in marxist ischer' Ierminologie ausgedrückt: dcr keinen

Käufcr für scine Vare Arbeitskraft f indet. Nichtsdestotrotz arbeitet der

Arbeitslose. Er kann gar nicht anders als 7.u arbeiten. Aber er ist ' f reigcsetzt.  von

dcr akt iven Tei lnahme am abstrakten und undurchsichtigen Güter- und

l-cistungsmarkt, der als ökonomisches Strukturprinzip die moderne (nicht nur die

kapital ist ischc) Gescl lschaft prägt.
,Arbeitslosigkeit.  ist also keine objektive Tatsache, sondern ein soz-ialcs Etikett,

c in  Def in i t ionsprob lem2l .  In  cben dem Maße,  in  dem wi r  uns  n ich t  mchr  se lber

von unscrcm Status in einem zunehmcnd absurden Lohnarbeits-Systcm her

definiercn, arbeitcn wir,  ob 'arbeitslos. oder nicht, ganz praktisch daran, solchc

Phänomcne als ideel lc Stigmatisierungskonstruktionen zu entlarven und ihre

fct ischisierte \üTirksamkcit zu zcrstören. Unser Problcm, ich bctone es noch

cinmal, ist längerfr ist ig nicht Arbcitslosigkeit,  sondern Umvertei lung der
gcscl lschaft l ic lr  crhandclten Rcssourccn. (Zur I :ragc abcr, wic t l ic Urnvcrtci lung

1>o l i t i sch  vcrw i rk l i ch t  wcrdcn kann,  maße ich  mi r  kc incr lc i  Kompctcnz  an . )

Grundsätzl ich cinig dürften wir uns wohl darüber sein, daß unserc Gesellschaft

insgcsamt  durchaus n ich t -zumindes t  noch n ich t -verarmt .  Im Gegente i l :  Immer

wcnigcr Menschen erwirtschaften immer höhcre Erträge. Prinzipicl l  problcma-

t isch sind einerscits die Mcnschcn, die - aus welchem Grund auch immcr - als

nicht produktiv 'geltcn,, und andererseits die vor al lem ökologischen Folgekosten,

2C Vg l .  Th .  Luckmann und V.  Spronde l ,  E in le i tung,  in :  d iese lben (Hrsg . ) ,  Beru fssoz io log ie ,  K i j ln  1972,
s .  I  l -24 .

21  Im S innc  von !ü .1 . ' I ' homas,  The Def in i t ion  o f  thc  S i tua t ion ,  in :  J .  Man is  und B.  Mehzer  ( l l r sg . ) ,

S v n r b o l i c  I n t c r a c t i o n ,  L  A u f l . ,  ß o s t o n  1 9 7 8 ,  S . 2 5 4 - 2 5 8 .
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die unscr crfolgreiches Wirtschaften, für den einen mehr und für dcn andcren
weniger, grundsätzl ich abcr doch für 'al le.,  mit sich bringt. LJnser zentrales,
kol lekt ivcs Problem aber ist das der befr iedenden unrvertei lung wie auch immcr
crwirtschaftctcr Reichti i rncr. (obwohl natürl ich urnvertei lung grundsätz. l ich cin
globalcs, ein weltwcites Problem darstcl l t ,  ist es kurzfr ist ig für uns zunächst
einmal ein Problem i lnserer Gesellschaft,)
'Wenn 

wir cinmal pol i t isch zwar hochrelcvante, abcr theoretisch - und z_unehmcnd
auch praktisch - sich als widersinnig erweisende neokonservative Anläufe z-ur
Krisenbewält igung, die ,  etwas grobschlächtig vcreinfacht, tatsächl ich al le auf eine
Ressourccnminderung (nicht ctwa nur der Erwerbstät igen, sondcrn) al lcr
N ich t -  Kap i ta le igncr  h inaus lau fen ,  bc isc i te  lassen,  dann is t  d ic  Rcdc  vom
>garanticrren Mindcsteinkommen< wohl eine dcr interessantesten Übcrlegungcn
zur Möglichkeit gel ingendcr Lebenssicherung für al le22. Nun habe ich gewisse
Vorbehaltc gegen den sich hicrmit notwendig verknüpfenden Optimismus, daß
damit eine menschcnwürdige materiel le Grundausstattung für jedes Mitgl ied eines
poli t isch-wirtschaft l ichen Systems gesichert werden kann, daß damit also nicht
nur alte Problcme auf cin neues Preisnivcau verschoben werden. Zum Problem der
Un-rvertci lung ist also das garantiertc Mindestcinkommen ein - wenn auch
problcmatischer - vorschlag. (Problematisch bekanntermaßen hinsichtl ich der
Frage nach dcr Finanzierbarkeit ,  der übergangsregelungcn und der Segmentie-
rungsfunktion, abcr auch hinsichtl ich dcr durchaus z-u crwarrcndcn generel lcrr
Erhöhung der Lebenshaltungskosten und - vor al lem - hinsichtl ich eincr massivcn
Verstärkung interaktiver und sozialer - nicht primär staatl icher - Repressionen
gegenüber denen, dencn es nicht gel ingen dürfte, mit ihrem Mindesteinkomrnen
e in igcrmaßcn zu 'hausha l ten . . )

Das Problem wird schl ießl ich auch hcißen 'Bewält igung neuer Konfl ikt l inicn.:
Dic q, 'ohlfahrtsstaatl ich produzierte General isierung von Bildung, Mobil i tär,
Konkur rcnz- ,  Vcr rcchr l i chung usw.  macht  d ie  t rad ic r tcn  K lassen- ,  S tand-  und
auch Sch ich t -Perspek t ivcn  fü r  d ic  Lebcnsp lanung und -gcs ta l tung dcr  Mcnschen
z-unchmend unerfahrbarer und damit belangloser. Aufgcweicht werden aber auch
vcrwandtschaf t l i chc ,  loka le  und konfess ione l le  B indungen und Abgrcnz-ungcn.
Paral lcl  daz-u cntwickcln sich neuc Formcn sozialcr Unglcichhcit und ,alrcrnativc.

Sub- und Gcgenkulturen. Zu vcrmuten isr, daß neue Schübe strukturcl lcr
'Freisctz-ungcn. von i iberkommenen Vcltdeutungsmusrern immcr ncuc soz-ialc
Konfigurationcn und Gruppcn-Antagonismen evozicren, daß dcr einzelnc vom
'Regcn. aufgeweichter Schicht- und Klassenbindungen direkt in die 'Traufe. sozial

22 Vg l .  h ic rzu  Th.  Schmid  (Hrsg . ) ,  Be f re iung von fa lscher  Arbc i t ,  Ber l in  1984,  cbcnso d ic
D iskuss ionsbc i t räge von R.  Dahrcndor f ,  Für  jeden Bürger  e in  garant ie r tes  [ : i  nkomrnen,  in :  D ie  Zcr t ,
Nr .  4 ,  1986,  S .  12 ,  U.  F ink ,  V ie  schützen w i r  d ie  Menschen vor  Armut? ,  in :  D ie  Ze i t ,  Nr .  I  8 .  1986.
S.85 ,  \ ( / . - I ) .  Hascnc levcr ,  E in  Veg ins  Sch la ra f fen lanc l ,  in :  D ie  Ze i t ,  Nr .  19 ,  1986,  S .40 .
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definicrtcr und regul icrter Tci lzeit-Konglomcrate gespült wird. Solche Umgrup-
picrungen und vor al lem die zwangsläufig dabei entstehenden neuen Reibungs-
f lächcn, wie sie sich aktuel l  ctwa in den Kollckt ivansprüchcn von Frauen,

Jugcndlichen, Ausländcrn und l lchindertcn, abcr auch von Radfahrcrn, Vald-
freunden, Patienten sowie zunehmcnd von älteren Arbcitnehmern und Frührent-
nern abzcichncn2l, bi ld"t ' t  den Stoff,  von dem die Kulturszenerie des ,cndlosen

f) iskr.rrscs. lebt und aus dem auch ein Guttei l  der Medienwclt eemacht wird.

V I .  Dcr  : rk t i ve  Lebcnss t i l?

Auf cinc rvcit  weniger schlagzci lenträchtigc rWcise wächst, ncbcn dcm hochpro-
duktiven superindustr iel len Sektor, augenschcinl ich unaufhaltsam auch der
informcllc Eigenarbeits-Bereich. Ganz al lmählich beginnen sich besrimmte
soz-iale Typen herauszukristal l is ieren, die sich weder von der E,rwerbswirtschaft
her, noch vom radikalen Ausstieg bz-w. dcr radikalen Ausgrenz-ung aus derselben
dcfinieren und verstehen lassen, dic viclmehr auf vicl fält ige Veiscn zwischen dcn
Ilxtremcn balancieren, und die Arbeiten gegen Lohn, Arbeiten gegen sonstiges
Entgelt und sonstige Vergütungen, Arbeiten ohne Vergütungcn und sogar
Arbeiten, bei denen sie bezahlen, um sie verr ichten zu dürfcn, in immer neuen
Konstel lat ionen mischen und integrieren. Ein solcher, in vielerlei konkreten
Gestalten auftretender, Tei lzeit-Typus könnte durchaus die ' Idealf igur, ciner sich
in neuen technologischen und ideologischen Schüben abzeichnenden, >postmo-

dernen, (?) Lebensweise sein. Zumindest spricht einiges für die Durchsetzungs-
fühigkeit solcher mehrdimensionaler, also situationsflexibler Orientierungsmu-
ster im künft igen Al l tagsleben2o. U* d"ntr eine polemische ,Spitze. hier ganz
unpolernisch aufzugreifen: "So schlägt dem ,Macher. die große Stunde.2s -

icdcnfal ls dcm Selbermachcr!

Diese unserc Auffassung korrespondicrt auch recht weitgehend mit eincr
I i inschätzung der I lntwicklung, dic das Inst i tur für Frcizcitwirtschafr in München
in Irorm cincr einfachen Klassif izicrung vcrbrcitet26. Danach hat in der Phasc des

2J Vg l .  C .  ( ) f f c ,  ,Arbe i tsgese l l schaf t . ,  S t ruk turprob leme und Zukun{ tsperspek t ivcn ,  I : rank fur t , /Ma in ,
Ncw York  1984,  U.  i leck ,  Jensc i ts  von Stand und K lasse?,  in :  R .  Krecke l  (Hrsg . ) ,  Soz ia le
Ung lc ichhc i tcn  (Sonderhe{ t  2  c le r  Soz ia len  Wcl t ) ,  Güt t ingen 1981,  S .  l5 -74 .

2a  V6 l .  P .  Gross ,  R.  H i tz le r  und A.  Honcr ,  Sc lbermacher ,  Forschungsber ich t  Nr .  I  (DF( ) -Pro jek t
' i - l c i rnwerkcr ' ) ,  Bamberg  1985,  vg l .  auch R.G.  He inze  und Th.  O lk ,  Arbe i tsgesc l l schaf t  in  der  Kr ise  -

Chance für den informellen Sektor?, in: Österreichische Zeitschrift für Soziologie, Heft3/4,1982,
s . 8 - 2 1 .

25  V.  Fach und U.  Ve ige l ,  D ie  Lückc  a ls  Le is tung,  in :  Ze i tschr i f t  fü r  Soz io log ie ,  Hef t  2 ,  1986,
s .  I  .11-  140.

26 Zum Ileispiel in: Spiegel-Verlag (Hrsg.), Freizeitverhalten, Band I I der Reihe 'Märkte im \flandel.,
Hamburg  t981,  und in :  Ins t i tu t  fü r  Fre ize i tw i r tschaf t ,  Spez ia ls tud ie  Do- l t -Yourse l f ,  Band l ,
M ü n c h c n  1 9 8 4 .
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sogcnannten ' 'Nfl iederau{baus. in der Bundesrepublik ein arbeitsorienticrter
Lebenssti l  vorgeherrscht. Das heißt Freizeit  wurde (und wird von diesem Typus
noch immer) verstanden als Reproduktions- und Rekreationsphasc, dic dazu
dicnt, dic Erwerbsarbcitskraft zu erhalten bz-w. wicdcrhcrzustel icn. Ab den
späten sechziger Jahren hat sich dann, infolge dcs Fleranwachsens ncuer
Altcrsgruppen, stet ig ansteigender Einkommen, fakt ischer Arbeitszeitverkürzun-
gen und al lgemeincr sozialer Absicherung, das Selbstverwirkl ichungsbedürfnis
der Menschen mehr und mehr auf die als ' frei.  e mpfundencn Zeiträumc verlagert.
I)as heißt Frciz-eit  wurde (und wird von diescm Typus noch immcr) verstandcn als
Gcgcnwelt zur Arbcit  schlcchthin, als Bcrcich des Genicßcns und Konsumiercns,
des Wählenkönnens, Mitmachens und Spaßhabens. Der immense Aufschwung
dcr gesamten Freizeit industr ie in den siebziger Jahren result iert im Grunde aus
den durch diesen hedonist ischen Lebenssti l  ausgelösren Nachfragewellen. Aktuel l
nun brcitet sich, wicderum insbesondere bei der jüngeren Generation, eine neuc,
dri t te, von den beiden vorhergehenden deutl ich unterschiedene Einstel lung aus:
der intcgrierte l-ebcnssti l ,  der sich als Reaktion auf die Sätr igung und Übersätt i-
gung mit Konsumgütern und auf das Sichtbarwerden von vor al lem ökologischen
Grcnzen dcs \üTachstums erklären und als Vandel dcr al l tägl ichcn Orienticrung
hin zu sogcnannten 'postrnaterial ist ischen. 'Wertcn 

versrchcn läßt. Das heißt
Frcizeit  ist hier nun nicht mehr der 'andere., der der Zwangszeit gegenübcrgc-
stcl l te Bcrcich. Pfl icht und Vergnügen f l ießen vielmehr, zumindest ideel l ,
zusammen, bzw. rot ieren ständig um ein Zentrum vielfält igen, tärigen Engage-
ments. f)er integricrte Lebenssti l  zielt  darauf ab, Zwangszeircn zu minimicrcn und
allc Zeiträume zu be-freien in einer 

'Wiederentdeckung 
der ,vira activa,.

I- I ier bestehen auch u.E. Chancen, die Anonymisierung der Sozialbeziehungen,
die Entfremdung vom cigenen Handeln, die Ohnmachtserfahrungen, die generel le
Verunsichcrung, welche unseren gegenwärt igen Lebensvollzug ja auch kenn-
z-cichncrr, in ncucn [:ormcn frcizeiträumlicher Praxis aufzufangcn.2T Zumindcst
schcint sich cinc Möglichkeit abzuz-eichncn, der drohcndcn - und zwangsläufig
clann rcprcssivcn - Spaltung dcr Bcvölkcrr.rng in Erwcrbsgruppcn zunr cincn urrcl
in ausgcgrcnztc, vcrclcndendc Problcmgruppcn zum andcrcn eine Altcrnativc
cntgcgcnzusetzcn. LJm dicsc zu vcrwirkl ichen, müssen al lerdings masslve
poli t ische Maßnahnren mit einem al lgemeincn Umdenkungsprozeß kombiniert
werdcn. Das läßt sich nicht 'von heutc auf morgen. bcwcrkstcl l igen, das cmpfiehlt
aber gcwisse praktische Pionierformen ebenso unscrcr Aufmerksamkeic wic

unkonvcntionel le sozialpol i t ische Entwürfe.

Es könnte aber auch zu einer dauerhaften Polarisicrung, zu eincr Art Lebenssti l -
Kampf kommen zwischen /ez Menschen, die technologisch-hedonist isch (sozu-

l Z  V g l . R . H i t z l e r , A - H o n e r u n d ! ? . U n s e l d , T e i l z e i t - F r e i z e i t - \ V e r k e l z c i t , F o r s c h u n g s b e r i c h t N r . 3
( f ) I 'G-Pro jek t  ,He imwcrker , ) ,  Bamberg  1987;  daz .u  auch k r i t i sch :  R.  Hcpp,  a .a .O.
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sagen auf cin elektronisches Schlaraffenland hin), und denen, die ökologisch-
integrativ (sozusagen auf den Mutter-Erde-Mythos hin) orientiert sind.28
Vlhrscheinl ichcr aber i .st cs, daß wir einc unübersehbarc Viclfalt  kocxist icrcndcr
Mischformcn bckommcn wcrdcn, . laß wir wcdcr auf dic große wcichc l Iarmonie
nr)ch auf den großcn hartcn Antagonismus zusreuern, sondern auf einen soz.ialcn,
pol i t ischcn, wirtschaft l ichcn und kulturel len Al l tag der kleincn Querelen,
Schikancn und Kompromisse. (Die Rede von der Plural i tät dcr Lcbens-\üelten,
clcr Lcbensformen und der Lebenssti le wirkt oft  vorschnell  ein wenig unkri t isch,
ja unbedarft ,  so, als sol l ten Problcrnc vcrtuscht odcr vcrnicdl icht wcrclcn. Dcm ist
durchaus nicht so. Dic Rcdc vom Plural isrnus mcinr keincswcgs von vornhcrein
Einvernchmlichkeit oder auch nur Toleranz. Sie meinr ledigl ich, daß keine
Perspektive zwingend, keine Ideologie übcrzeugend, keine Posit ion stark genug
ist,  urn sich verbindl ich durchzusctzen, aber eben stark genug, um sich nebcn
anderen zu bchaupten.)
[) ic cincn wollen vor al lem akriv Sport treiben, oder sich doch zumindcst
körperl ich bcwegcn; die andercn suchen einfach Ruhe und Entspannung, und die
dri t tcn wollcn bastcln und wcrkeln. Wicder andcre wollen vor al lcm ,abschaltcn.
bzw. umschaltcn auf Zcrstreuungen vom Fernschcn bis zum Phantasicpark;
manchen l iegt vor al lem an irgend cincr Form von Gcscl l igkcit ;  manche drängr es
nach I l i ldung, die nächsten nach Umscrz-ung ihrcr pol i t ischcn Intcressen. Bci den
cincn ist Reiscn angcsagt und vicl leicht sogar ein wcnig Abenteuer, bci anderen das
Spiel mit dcm matericl len Risiko usw. - Es erscheint wenig fruchtbar,
Spekulat ionen darübcr anz.ustel lcn, in wclchcm prozentualen Ausmaß das eine
z-u- odcr das andere abnehmcn wird, weil  jede solche Einschätzung zwangsläufig
von dcm Gesamrszcnario abhängt, das man entwirf t .  LJnsercs basicrt eben darauf,
dal l  e.s so etwas wie cine Grundmental i tät gibt,  die aber verborgen ist hinter einem
Plural ismus von Vahlmöglichkeiren, der eher noch zu- als abnimmt, daß immcr
ncuc  ins t i rb i l c  Koa l i r ionen und Konf l i k t l in icn  cn ts tchcn,  dcrcn  jewc i l igc  Bedeu-
tung sozus:rBcn kulturkonjunkturcl l  schwankt, daß insgesamt dic Bereiche
zw;rnglraftcr Aufcrlcgthcitcn und frciwi l l igcr Vcrfügbarkcitcn dif frrndiercn, und
tlaß so ctwas wic cngagiertcs Tätigscin in vielcr lei Gcstalrcn zwischcn laborist i-
schcr Arbcitscthik und konsumist ischcr Irrcizeitcthik von vielcn - aus Ncigung
wie aus Notwcndigkcit  -  cntdeckt oder wicdcrentdeckt wird. Venn nichts
Au(lcrgcwöhrl ichcs passicrt,  wcist dcr - al lerdings vicl fach gcbrochcnc, inkonsi-
stentc - Trcnd damit in eine Richrung, die Opaschowski2e mit , freizeitkulturel ler

Lebenssti l ,  er ikett iert hat, in eine ncue Phase des ,vi l lens zur Gcmütl ichkeit. .
\ü/ohlgcmcrkt: als Trend, und wohlgemerkt: keineswegs l incar.
28 Vg l .  h ie rzu  J .  Robcnson,  Zukunf tsmodc l le  zu  Lebensweisen und Gesundhe i t ,  in :  M.  op ie lka

(Hrsg . ) ,  D ie  < ikosoz- ia le  Fragr ,  F rank fur t / l ! {a in  1985,  5 .52-79.
29  H.V Oprschowsk i ,  F re izc i tku l tu re l le  B i ldung,  in :  Recht  derJugend und des  B i ldungswesens,  Hef t

5 ,  19 /6 ,  S .  129-119,  dersc lbe ,  Arbe i t ,  F - rc iz_e i r ,  l .ebenss inn?,  Oo laJen 1981.
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Vorwort

Das Thema dicses Bandes war Gegenstand einer Tagung, die im November 1985
unter dem Titel "Posit ive 

\üüirkungcn der Schattenwirtschaft" an der Universitär
Bamberg stattgefunden hat. Die Diskussion über Ausmaß, Ursachen und
Virkungen dcr Schattenwirtschaft hat, da ein Endc der Strukturkrise des
Arbeitsmarktes nicht abzusehen ist und str i t t ig bleibt,  ob \üTirtschaftswachstum

genügend zusätzl iche Arbeitsplätze schaffen wird, zwischcnzeit l ich eher noch
zugenommen. Die gcsel lschaft l iche und pol i t ische Bewertung der Schattenwirt-
schaft wird immer noch pauschal mit Schwarzarbeit identi f iziert.  Mit schöner
Regelmäßigkeit werden neue Bußgeidrekorde für Schwarzarbeit in den Zeirungen
gemeldet und verlangen Verbände, Kammern und pol i t ische Fraktionen die
Verschärftrng dcr Maßnahmen gegen Schwarzarbei r.  Zu zeigen, daß dic Schatten-
wirtschaft sich in ganz unterschicdl ichc Tei lbcreiche auffächert,  von dcncn
Schwarzarbeit und Schwarzwirtschaft zwar am eifr igsten diskutiert wcrden, aber
keineswegs an die Bedeutung der hauswirtschaft l ichen Produktion oder der
gemeinschaft l ichen Selbsthi l fe heranreichen, war ein erster Zweck der Tagung.

Aus diesem Grunde sind Vertreter unterschiedl icher wissenschaft l icher Diszipl i-
ncn und Vcrtreter von Kammern und Verbänden eingeladen worden, sich zu
äußern.

Der Soz-ialwissenschaft ler dcnkt zuerst an hauswirtschaft l iche Produktion und
gcmeinschaft l iche Selbsthi l fe, wenn von Schattenwirtschaft,  Schwarzarbeit die
Redc ist,  dcr Virtschafts- und Sozialpol i t iker an die dem Staar entgehenden
Steuern und Sozialversicherungsbeiträge, die Vertreter von Arbcitgcbern und
Arbeitnehmern an die Verkleinerung dcs Arbeitsvolumens der Erwerbswirtschaft
und cntgangene Aufträge. Dementsprechend werden auch die Ursachen und die
Wirkungen dcr Schattenwirtschaft unterschiedl ich gesehen, g^nz zu schwei-
gen von dcn Bewertungen. Während die Ursachen für den eincn in eincr zu
hohcn Regulicrungsdichte und zu hohen Steuern zu suchen sind und Schatten-
wirtschaft einc Art Venti l  darstel l t ,  sehen andere eine verantwortungslose

Desperado-Mental i tät am 1ü7erk, die es zu bekämpfen gi l t .  Daß eine solche
Schwarz-\ü7ciß-Sicht dem schi l lernden Phänomen Schattenwirtschaft nicht
gcrccht wird, nicht einmal der wohl am einhel l igsten negativ beurtei l ten
Schwarzarbeit,  zeigen die Reiträge dieses Bandes.

Nach einer Einführung in die Gesamtproblematik wird im zweiten Tei l
gcwisscrrneßcn dcr Vorhang gclüftct.  f) ic im Schattcn dcr Erwcrbswirtschaft
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